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Der Brief des eiligen ]äcobus;

erkiärt von Franz Trenkle, Doctor der Theologıe nd Privatdocent an der

Universität Freiburg 'reiburg Herder’sche Verlagshandlung 1504
80 11L 4 Pr.

Der VO'  } Luth er 1e] geschmähte Briat des hL. Jacobus wird In NEUCIECT
Zeit von protestantischen Theologen häufig bearbeitet und 1mM allgemeinen hoch-

geschätzt. Von katholischen xegeten nennen WIT Bisping (1571) und  d Schegg
(18853) Der vorliegende Commentar VO Trenkle (nun ausserordentlicher Professor
zu Freiburg ist jel ausführlicher gehalten als die Arbeıten der beiden
genannten xegeten. Derselbe diıent wahrhich Z U: Bereicherung der kgtholisgbeg»exegetischen Lateratur.:

Trenkle hat S1IC ın selinen Geé‘enstahd mıiıt Liebe und ‘ Begeisterunä VOI-

sen un sich ın der gesammten bezüglichen Literatur, auch 1n der neuesten
protestantischen informiert, Er geht. VO' griechischen exte aus, führt die
Vulgata be1 einer Differenz der Lesart a citiert uch für die gewählte L,esart
die textkritischen Zeugen und die Textkritiker der neuesten Zeit In ezug
auf die Methode hat der Commentar nıcht die paraphrastische, repristinierende,
sondern die glossematische Darstellung, aSss jeder einzeine Vers, Ja oft uch
einzelne Worte ach Ur hervorgehoben und gründlich rklärt werden. Indem
dieser Commentar ın einer klaren, verständlichen Sprache geschrıeben und miıt
aller Sorgfalt ausgearbeitet ist, sSo üssen WITr denselben Theologiestudierenden,
Seelsorgspriestern, Ordensmännern Belehrung, rbauung und tieferem Eın-
drıngen in das Wort Gottes unbedingt empfehlen.

uberDie Einleitung beginnt mit der rage die 5SOS. ,Br:üder\ des Herrn,
welche nach der bekannten Deutung des hl Hıeronymus erledigl wird. Sodann
beweist der Verfasser ganz einleuchtend dıe Identität zwischen Jacobus, dem S0OS.
Bruder des Herrn, und dem Apostel Jacobus, dem Sohne des Alphaeus,
Schegg un: jene vielen protestantischen Gelehrten, welche: neben Jacobus, dem
Sohn des ebedaeus noch 'zwei Jacobe. unterscheiden. Was sonst der Verfasser
über die Lehre, die Veranlassung und den Zweck des Briefes, SOWI1e über dessen
Eigenthümlichkeit nach Inhalt und Form und dıe Echtheit SsagT, ist gediegen und
schätzenswert. Auch. stimmen wir ım beı, wenn dessen Abfassung ın dıe

Lebensjahre des hl. Jacobus setzt, welcher 1m Frühjahre 02 starb.letzten In er Abhandlung »Jacobus und Paulus« verlässt den Verfasser die ihm
SONS eigene Klarheıit nd gelingt ıhm nıcht, die Vebereinstimmung ın der
Lehre der beiden Apostel 1ın einem bestimmten Siıinne festzustellen. Nach UuNSETECIMM
Dafürhalten hat der Verfasser die Elemente, der WIr lieber Prämissen,
einer richtigen Lösung der verschiedenartig beantworteten Streitfragen 1n seıne
Abhandlung aufgenommen 53 f.), hne VO: enselben gbrauch zu machen.
Diese Prämissen bestehen 1m Folgenden : wi séhen der Lehre des.Zur Lösung des scheinbaren Widerspruches-
hLl P aulus und des hl. Jacobus unterscheiden. der hl Chrysostomus1!) und Euthymius
Zigabenus ?) zwischen dem ‚Glauben, welcher der Taufe vorangeht und welcher
vom hl Paulus betont wird, und . jenem Glauben, welcher der Taufe nachfolgt
und sich ın den Werken kund geben soll. ‚Diesen letzteren hat der hl. Jacobus
1mM Auge. Eine weitere Prämisse nehmen wir wahr 1n der. vom Verfasser. eben-
falls angeführten Unterscheidung des hl. Augustinus, Beda, Theophylact, QOec
men1us zwischen den erken des Gesetzes beim 8 Paulus, und cden Werken
des Glaubens Deım hl. Jacobus. Werden diese Prämissen: zugegeben, so  ergibt
sich die Folgerung, (dass ÖLZALOUY un ÖLAALOUOÄCL eım hl aulus .und beim
hl Jacobus sich auf verschi—eden\g Aétg Gottes _ 'bgzighqn? VO selbst. Paulus ge-

Cfamer‚ catena S, 15, und bei Euthymius.
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braucht ÖL& L0UGÖAL VO. der Rechtfertigung, dem Ueßerga'nge AaUS dem ZuU-:
stande der Sünde iın den Zustand der Gnade, un Jehrt, wW3a5S den Judaisten
gegenüber aussprechen musste, ass hlezu die Gesetzeswerke nıcht nothwendig
se]en. Jacobus hat die weıtere Entwicklung nd den Verlauf des christlichen
Lebens 1mMm Auge un denkt das eil 1Im Jenseıts (2 f.) Daher nımmt C
ÖLAALOUGÖAL VO der Rechtfertigung 1mM göttlichen Gerichte, VON der Zuerkennung
un: Verleihung: des ewigen Lieebens,_ welche auf Grund eines todten (:laubens
ohne em Besıtz gute Werke nicht erfolgen wird, Und diese Lehre musste der
hL. Jacobus lauen und das sittliche Leben vernachlässigenden Christen einschärien.,

Andeutungen über diıesen Gebrauch VOI ALLALOUGÖAL beim hl. Jacobus finden
sich e1ım hl Chrysostomus un bel Euthymius. Der hl Kirchenlehrer führt
nämlich als Realparallele eDr. 4y II SROVÖACWLLEV WEV ELCEÄDELV San  A EZEIVNV 7V
OTA A un: spricht VO dem Verdienen des Himmels, TV QUOXVOV AATAELW-
U TOLEÖC, WOZU ÖEl 1  V d  : TOÄANS o*7;ouö_fi;.‚ Und Euthymius sagt VO dem der Taufe
nachfolgenden Glauben TNS (METC T SATTLG TLOTEWG) Zu>  £O ‘0V NÖn BEBATTLOLLEVOV
L&  z  ANALTOUONG Al XÖ EOYWV EVÖELELV dr dl pOS STEPOV LLETOOV ZVAYOUTNS AUTOV.

Dem Verfasser ist diese Auflassung des Verhältnisses zwischen der FE
des Paulus un Jacob, welche dem Wesen ach ber hne der dem Katholiken
wünschenswerten Klarheit Huther ®] festhält, nNn1C. ganz unbekannt.: ber erhebt

den. ben erwähnten Sınn von ÖLLOALOUGÖAL: zweı ‚ Einwendungen., Zunächst
Wııl en besonderen Sprachgebrauch dieses Ausdruckes beim hl Paulus nicht
zugeben 30 F Hiedurch läugnet ber ımplhieite eın hermeneutisches_
Princ1ip, womıit gefährliche Folgerungen verbunden wären. Der andere Einwand

44), : dass die angeführten Beispiele Von Ahbraham und Rahab die Beziehung
auf ÖLZAALOUGÖAL in em be1 Jacobus angenommene: Sinne nıcht erkennen Jassen,
scheint auf den ersten Anblick eLiwa: für sıch ZzU haben. Aber In Wirklichkeit
widersprechen Cdie beiden Beispiele un$erer Auffassung nicht und vertragen sigh
miıt derselben SallZ gul.

nachdem er séinén Sohn{[)as ÖLAALOUGÄAL des Abraham CZ 21 f3
piter dargebracht hatte, ist {ttenbar verschieden VO: Mos I ETLOTEUOEV
Aßpadı. Ü'EO), 10 4! EÄOYLTÖN w|  >  Aa ELG ÖLXALOGUVN V, W S J2 schon aAUS Jac Zy Z hervor-
geht Was meint Nnun der hl. acobus mi1t SÖLZALWUT 1n ezug auf Abraham>? Er
fasst mıiıt diesem Ausdrucke dasjenige, W 4S ott be1 jener Gelegenheit (I Mos
2 10 15) Abraham sprach, zusammen, nämlich, DESS er voxn ıhm
Q S gottesfürchtig, gehorsam, demnach als gerecht befunden wurde, und dass 19008!

dieser Gerechtigkeit wıllen cdıe messianische Weissung ihm Vo Gott wiederholt
wurde. Es ist bezeichnend, dass ott ın einer späteren Zeit em Isaak (1 Mos
26, eben diese. Verheissung mit demselben Motiv des Gehorsams, der. ‘ Ge-
rechtigkeit Abraham’s ertheilte Der Gehorsam, die Gerechtigkeit ist der Grund
der wiederholten Verheissung. Und WENN ott selbst den Abraham als eıinen
Gerechten erklärte nd auf Grund seiner Gerechtigkeit gerade ihm die das eil
der gesammten Menschheit bedingende Verheissung gab, so sind WIr ohl be:
rechtigt anzunehmen, dass damıiıt zugleich der volle Antheil desselben an dem
messianıschen Segen, und zwar seiner Gerechtigkeit oder. Werke wegen von 'Gottausgesprochen wurde (vergl. Joh. S, 56) zunächst auf dıe Effettflng VODas Beispiel Rahab’s (225 bezieht S1C
zeitliıchen ode und die Aufnahme unter as olk Gottes, wodurch s1e der Ehre,
unter die Ahnenmütter des Herrn yehören, theilhaftig wurde. Warum konnte
der hl Tacobus VO  ] Ihr das ÖLZ.ALODOL ' AL nicht aussprechen, da sıe 1n der jüdischen
Tradıtion als eın auffallendes Beispiel einer aufrichtigen Bekehrung Jebte und
VO hl Paulus (Hebr. E1 31) unter. den vielen Glaubensheroen des en
Testamentes, welche der Verheissung theilhaftig geworden SIN! angeführt werde >

Wir halten demnach dafür, dass, wenn der Glaube und dıe Werke bei
Jaf:obus und Pa}11u3 ın einer verschiedenen Beziehymg’ g.ufg;fas;t werden, uch

Meyer’s Commen_t%n* über das Neue R  Testament A.; I Aptfi. S
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ÖLZ.AL0060Ö0L nıcht denselben Begriff enthalten könne, nd dass der Kxeget durch
1E riıchtige Unterscheidung beıden Aposteln gerecht werden so1l So WL

demnach verfehlt, wenn der Veriasser d1e orte, womıit das Concil ONn rıient
ess, N Can das Wesen der Rechtfertigung erklärt; ZU Z y A (S 200) be!i-
setfzte Die VOoO Verfasser angeführten und (LLC weiıteren Worte desselben
geben 61116 Erklärung ber Cie katholische Lehre VO  m der Rechtfertigung, W16

dieselbe VO' hL Paulus verschiedenen Stellen dargelegt und VO hl Jacobus
I5 dem Kerne ach ausgesprochen wIird. So W  en d1e Worte des Concıls
L 18 Aa Ill Platze SeWESEN:; .
Brünn. Prof HKrnest Griunacky

Johann dam Möhler.
Eın Gedenkblatt ZUuU dessen yundertsten Geburtstag on Aloıs Knöpdfer. Miıt CIH

Bilde Möhlers. München 15 Verlag der Lentner'schen Buchhandlung.
Stahl jun.).

ntier den verdienten Männern, dıie be1ı nNns dıe katholische Theologie der
drohenden Verwässerung Anfang dieses Jahrhunderts entrıssen und ihr Geist
un Gehalt wiedergegeben haben, nımmt der QTOSSC Symboilker und Begründer
der historischen "Theologie Johann Adam Möhler den ersten kKang 1N. Sein Name

So Symbolık JE OSS derdarf und wird 1650 VErTSESSCH werden,
Literaturgeschichte: angehören un dem unentbehrlichen Rüsfzqu des katholischen
Priesters entrissen werden kann, berauch die Erkenntnis Von Möhlers Persön-
ichkeıit selbst, on seinem reichen un schönen „‚eben 1ıst — den Theologen
der Jetztzeit.ungemeın wichtig, soll w anders nicht das rastlos ireudige Streben
nach tieferem KEındringen 11} dıe Wahrheit für überflüssig halten nd, da
Stil] Istand Rückschritt edeutet, nıcht er banalen Versumpfung anheimfallen. Und

des scholastischen: Betriebesgerade bei derJjetzigen Art ‚ theologischen
Wissenschaft liegt die Gefahr nahe, dass UNSS j1esfte eınerbequemen,
das Nachden C nicht anr bietenden Systematık sichD un we
begn uC NUungs ab ass hm noch Einwürfe egegnen
us Gebiet de: T1S ichen eben namentlich SEC1INer geschichtlichen

ass rathlosAeusserung, von de Schulweisheit sichnıchts träumen lıess ;
dasteht ihnen gegenüber 1D In Ende alles Vertrauen das verliert, Wwas ihm

den theologischen Lehrjahren vordocıert worcden vielleicht.) WIT

das Jüngst aın berühmten ustern erfahren haben, den (Glauben . dıe katholische
Wahrheit Es ist also Pflicht des katholischen Priesters durchErweilterung zugleich
und Vertiefung Se1INES Wiıssens fortzuschreiten, nicht vornehm abzuweısen als nıcht
geschehen, doch als geschehen cie geschichtliche Forschung verbürgt, Jjediglich
weıil . nıcht die Schab 381 des Systemes sich. einfügen . wıll‚Eine solche
Engherzigkeıit,.' C111 beschr nkter Standpunkt: ist niıchts wen1ıger als katholisch;

ist N1ıcC einma|l vernüniftig. Es 1ist das Verfahrenjenergelehrten Körperschaft
dıe jahrelang ber d1e Gefrierbarkeit _des Oeles strıtt und Gründe und Gegen
gründe aus dem Aristoteles herholte, - hne sich‚einfallenzZzu lassen, CIlGlas
el einmal der Kälte quszusetzen. DasWar ber auch nıcht dıe Art des seligen
Möhler, W16 uns aus .nöpfliers’schönem.Buche klarwird, Geradein diesem erke
wird unNns anschaulich geschildert, W.IeMöhler keiner‘Erkenntnis auswich,.
liebevoll; WIC objectiv die Gründe und diıe Auffassungen andrer beurtheilte,
w1e6ber gerade durch diıes Eingehenam meisten befähigt.War, sS1eZ bekämpfen,
wenns noth Wa  a Und man Sasc nicht, dass C1iNE eusc Möhlerbiographie f.i’be’rflü's’sig
sSe1 ach den rbeıte: Reithmayrs, Wörners, Kihns,; um Nnu:  a die bekanntesten ZuU
nennen. rof. Knöpfler Dringt. yıel Neues, berichtigt . ielMissverständliches
be1ı sSseinen.Vorgängern, 2S3s 1n anziehender Sprache geschriebene Biographie
alles Vorausgehende weıt überholt. Es ist uns e1n Herzensbedürfnis, hiıer en
Wunsch ausSZUSprechen,:dÄSXS“‘‚diese Erinnerungsgabe Zum hundertsten Geburtstag
des grosSSscnh, urc Vorsehung der Kirche 17 der Zeıt der geschenkten.


